
P r o t e st a t i o y,

eingereicht an Leu Hofgerichtsrath Herrn Papc
den 16. Febr. 1821.

Meinem znm Anfange des ersten Proto¬
kolls den 5- Februar d. I., gemachten Bar¬
behalt gemäss, erkläre ich hiedurch auch noch
schriftlich:

„Dass ich zwar, um. jede mögliche Ehr¬
erbietung gegen höhere Befehle und den
dringenden Wunsch baldigster Beendigung die¬
ser Sache zu bethätigen, auf eine etwa von
Er. Majestät gewünschte besondere Weise zur
Beseitigung der Missverständnisse oder Ver¬
leumdungen, durch welche allein Verdacht
von Vergebungen gegen mich möglich war,
stets bereitwillig die nöthigen Aufklärungen
geben werde, mich jedoch außer Staude sei>e>
einer nicht von dem zuständigen Gericht ge¬

setzlich erkannten und geführten Untersuchung
und Entscheidung irgend ^rechtliche Kraft ge¬

gen meine Ehre und Rechte zuzuerkennen, so
wie auch mich in eine Untersuchung einzulas¬

sen ohne Mittheilung der Auklagestunete oder
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verbrecherische Thatsache», worauf inguirirt

werden soll, und ohne Wahrung der wesent¬

lichsten gesetzlichen Formen."

Meine mehrfachen heiligen Pflichten, ei¬

ner Anklage auf Ehre und Leben die voll¬

kommenste Vertheidigung entgegenzustellen,

wird die folgende kurze und schlichre Ueber¬

sicht derjenigen Thatsachen und Grundsätze,

welche mir hier zu einer vorläufigen Verthei¬

digung meines Verfahrens wesentlich scheinen,

jedem ehrlichen und unbefangenen Urtheile hin¬

länglich rechtfertigen. Entscheidung über Ge¬

wicht dieser Thatsachen und Gründe maße

^ ich, als Parthei, mir nicht an.

In welchem für die Beurtheilung dieser

Sache nicht ganz gleichgültigen Zeitpuncte

und äußeren Zusammenhange, auf welche

außerordentliche Weise vor nun bald zwei

Jahren durch die militärisch erecutirte Beschlag¬

nahme meiner Papiere mit Uebergehung aller

kompetenten Vebordcn und aller gesetzlichen

Formen die Verfolgung gegen mich eröffnet

wurde, ist wenigstens zum Theil bekannt

genug.

r Meine gleich anfangs ehrerbietig eingeleg¬

ten Protestativnen, meine wiederholten Bk-
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ruuhungen, die des akademischen Senats
der hiesigen und Cölnischen Justizbehörden und
des damaligeil hohen Justizministeriums für
die Rheinlands, mir in solcher Lage gegen
erlittene und zur Abwehr künftiger Kränkun¬
gen und Verletzungen den Schutz der von Sr.
Majestät sanctionirten ordentlichen Gesetze und
Gerichte zu verschaffen, waren, leider! bisher
gleich vergeblich; so auch das, waö die Pflicht
rechtlicher vollkommener Vertheidigung meiner
Ehre — des heiligsten GntS, was der sitt¬
liche Mensch zu vertheidigen und der sitt¬
liche - gerechte Staat zu beschützen hat —
mit aller schuldigen Ehrerbietung hinsichtlich
der von den Gesetzen geforderten Grunde der
rechtlichen Gewißheit völliger Unbefangenheit
der hier thätig wirkenden hohen Staatsbeam¬
ten höheren Orts vorzustellen damals wie
noch jetzt gebieterisch von mir heischte. Ich
erblicke nämlich unter denselben frühere per¬
sönliche Gegner und bis jetzt meine mir allein
bekannten Ankläger, und die vor beinahe zwei
Jahren so außergewöhnlich begonnenen Ver¬
folgungen hochverrätherischer Verschwörungen
Und Verbindungen haben -— wie die Welt
lveiß und ohne daß ich irgend ein Urtheil
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darüber falle -— auch trotz der Censur im
In - und Aue lande so viel Aufsehen gemacht
und so vielfachen — gleichviel hier, ob ge¬
gründeten oder »»gegründeten — Tadel ver»
anlaßt, wie nicht leicht eine andere Maß¬
regel. Nicht ganz unzulässig also wenigstens
wäre die Voraussetzung eines Interesse für
jene hohen Behörden, welche gegen mich diese
Verfolungcn veranlaßten oder ausführten, daß
vor Se. Majestät wie vor der Welt meine
Unschuld nicht anerkannt werde. Gern mag
jeder als Mensch von dem guten Glaube»;
an höhere Serlengröße und Weisheit ausge¬
hen, welche unstreitig ein solches Interesse
völlig überwältigen müßten; aber muß, wer
selbst seine Ehre im bösen Glauben von ihm
hart verfolgt sieht, nicht auch die Möglich¬
keit einer solchen Menschlichkeit berücksichtigen,
um deren willen gerade die Gesetze aller ge¬
sitteten Völker den Bürgern auf gesetzliche
völlig unabhängige Gerichte und Formen ei»
heiliges Recht und selbst daS Recht der Ver¬
werfung dieser ordentlichen Gerichte bei der
Möglichkeit eines eignen Interesse derselben
an dem Ausgange des Rechtsstreits gegeben
habe».

^ *
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Dennvch sahe und sehe ich mich öffentlich,
wie geschehen, als ^Verbrecher hingestellt, ohne
noch jetzt irgend entfernt eine Thatsache zu
wissen, wann», und Jahre lang der Mög¬
lichkeit gesetzlicher Vertheidigung beraubt, meine
vvn der königlichen Polizei weggenommenen
Papiere, die Leitung dieser ganzen Untersu¬
chung und somit meine Ehre und mein Schick-
firl, so weit sie von Menschen abhängen,
immer in den Handen derselben hohen Be¬
hörden. Nachdem ich zuerst öffentlich als
Verbrecher behandelt und wiederholten Angrif¬
fen verwegener Zeitungsartikel bloßgestellt,
dann wiederholt amtlich beruhigt war, dasi
gegen mich persönlich kein Verdacht obwalre-
kvnnte, wie es schien, mrin bisher unbefleck¬
ter Name, ' kenntlich bezeichnet in den amt¬
lichen Actenauszngen der preußischen Staats«
Leitung, nur durch Zulassung derselben hohe»
Behörden öffentlich au den- Pranger gesteckt
werden. Durch solche öffentliche Mittheilung
einzelner Excerpte aus freundschaftlichen an
sich unschuldigen Briefen, die mir nie, auch
nur zur Anerkennung oder Erklärung vorge¬
legt waren und nun in.Mitten mancher wahn¬

sinnigen und tollen Aeußerungen mir. völlig

i
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unbekannter Menschen, (meist Knaben und
Jünglinge,) aus ihrem natürlichen Zusam¬
menhange in so unnatürlichen gestellt, zum
Belege angeschuldigter scheußlicher Thaten
dienen sollten, sah ich mich, ehe ich in Un¬
tersuchung gesetzt, geschweige zum Verhör ge¬
bracht war, verurtheilt und das Urtheil öf¬
fentlich vollzogen. .

Dieselbe» hohen Behörden sind es, durch
die ich im November vorigen Jahres mit
Suspension meines AmtcS und meiner begon¬
nenen Vorlesungen in peinliche Spccialnnter-
suchung gesetzt wurde; was nur ein ordent¬
liches kompetentes Gericht rechtsgültig ver¬
mag. Eben dieselben leiten auch jetzt noch
fortdauernd die ganze Untersuchung,wähle»
jn der Monarchie einen mir völlig unbekann¬
ten Untersuchungsrichter aus, und befehle»
ihm, nach geführter Untersuchungalle meine
Papiere sammt den Acten zur weiteren mir
völlig unbekannten Verfügung wieder an sie
einzusenden *).

») Durch ausdrückliche Versicherung und durch Zei¬
tungsartikel wurde zwar gleich anfangs zur Be¬
ruhigung der Beschwerden über verletzte RcchtS-
form, verheißen ; die Sache solle nach der. Polizei-^
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Die Ermahnung eines Antrags der Bun-
des-Cenlral-Uutersuchungs-Commission auf Un¬
tersuchung gegen mich, worauf der Herr Ju-
guirent großes Gewicht legte, kann bei dieser
Lage der Dinge begreiflich den Stand der
Sache wenig andern. Denn wenn ich auch
über Organisation, Personale und Diensiab-
hängigkcit dieser Commission, die erst »ach
den begonnenen Verfolgungen gegen die der
sogenannten demagogischen Umtriebe Veschul-

lichen Untersuchung den Gerichten übergeben wer¬
den. Sie wurde auch bald darauf, zwar nicht
dem kompetenten Gerichte, aber doch einer aus
wirklichen Richtern ernannten Justiz-Commission
unter dem Vorsitze des Kammergerichts - Viccprä-
sidentcn Herrn von Trütschler übergeben, welche
mir auch seiner Zeit den rechtlichen Befund mit¬
zutheilen versprach. Später aber erzählten Zei¬
tungsnachrichten von neuer Ernennung einer ho¬
hen Min i stcria l - C o mmissi on, deren Re¬
vision die rechtlichen Entscheidungen dieser doch
vom Cabinet selbst auserwählren Justiz-Com¬
mission unterworfen würden. Diese hohe Mini-
sterial - Commission, von welcher gerade die im Texte
erwähnten hohen Staatsbeamten Mitglieder sind,
ist es, welche, so viel ich weiß, diese Sache an
die Bundes-Centralcommission zu geben beschloß,
und welche auf die oben geschilderte Weise diesen
ganzen Prozeß leitet- Bon der erwähnten Justiz-
Commission aber und ihren Entscheidungen, die
Mir geheim blieben, vernchme ich nichts weiter.
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digten von den hohen Cabinettcn errichtet
wurde, deren vereheliche Mitglieder ebenfalls
aus den betreffenden hohen Cabinetten, also
was die königlich preußischen betrifft, wahr?
schcinlich auf Antrag derselben hohen Behörden,
welche das Verfahren gegen mich bereits be¬
gonnen und geleitet hatten, zu blos vorüber¬
gehendem Geschäfte auserwählt und abberu¬
fen werden, nur unvollständig durch das Ge¬
rücht unterrichtet seyn kaun, und wenn auch
nicht schon die rechtliche Unmöglichkeit der
Rückwirkung gesetzlicher Befugnisse dieser ho¬
hen Commission auf bereits vorhandene Fälle
rechtsgültiger Beschränkung bestehender Rechte
der Bürger im Wege stand, so genügt es,
daß diese hohe Commission zur Ehre der deut¬
schen Nation kein Gericht hat seyn können,
seyn sollen, noch seyn wollen, am wenigsten
ein solches, welches freie Sclbststandigkeit
und . strenge Gesetzlichkeit der Justiz und alle
Instanzen der souveränen Bundesstaaten, wie
nie die Reichsgerichte, hätte verrichten wollen,
und wenn in kleineren deutschen Vundessiaaten,
wie in Baden, Heffen und Nassau, wo eben¬
falls gleichzeitig gegen mehrere Personen we¬
gen sogenannter demagogischer Umtriebe Un-



Versuchungen veranlaßt waren, diese schon
verlangst gesetzliche Untersuchung durch kom¬
petente Laudcsgerichte Freisprechung und Ge-
«tttgthuung erhalten haben, so wäre es belei¬
digend gegen die Souveränität und Gerech¬
tigkeit Preußens, aus diesem Verhältnisse
Hindernisse gegen, die vollkommenste unpar-
thciische und gesetzliche Gerechtigkeit abzulei¬
ten.

. Nachdem nun abermals beinahe ein Vier¬

teljahr verstrichen war, empfange Ich am
2. Februar durch einen Privarbedicnten von

dem mir gänzlich unbekannten als HofgerichtS-
rath Pape unterzeichneten Herrn Jnquirenten,
ohne Beilage eines Commissorii eine Ladung,
mich hinfort täglich von 9 Uhr früh an in
seiner Wohnung zur Untersuchung zu stellen.

In dem Eingangs meiner voranstehende»
Erklärung angezogenen Sinn füge ich mich
der rechtsungültigen Ladung, beweise mich auch,
als der Herr Inguirent ungcachtctt meiner
Protcstation gegen gerichtliche Competenz und
Gültigkeit sich auf seine Verantwortung zur
Untersuchung dennoch aulorisirt erklärt, zum
Antworten bereitwillig, in der gerechten Vor¬
aussetzung , daß ich nun doch in der eröffne-
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cken Untersuchung erfahren würde, auf welche
bestimmte Thatsachen in meinem Leben als
auf die Anklagcpuncte man inguiriren wolle.
Allein auf ausdrückliches Verlangen dieser
Anklagepnncte oder- bestimmter Thatsachen er¬
folgte ausdrücklicher Abschlag. Zwar nennt
der Herr Jnguirent gesprächsweise geheime
Verbindungen, (was freilich eben so we¬
nig als die fncher genannten Worte dema¬
gogische oder revolutionäre Umtrie¬
be auch nur einen genügend rechtlichen Be¬
griff eines bestimmten Verbrechens bildet,
noch weniger die speciell bestimmten Thatsachen,
wann, wo und wie ich diese Vergehen soll
begangen haben,) aber auch selbst diesen
Grund der Untersuchung verweigert derselbe
in das Protokoll aufzunehmen.

Nur so viel ersehe ich nebenbei — mit

einem Gefühle, das (ecklcS bisherige und
meine persönlichen Verhältnisse, von welchen
ich andcrSwo einmal reden werde, wohl er¬
wogen) leichter zu denken als auszusprcche»
ist — nicht blos aus der Auswahl meiner
Papiere durch die Polizei, sondern aus dem

Eommifforinm und den ersten Untersuchungs¬
fragen dcS Herrn Ing'streuten, welche auf
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historische und politische Meinungelt und An¬

sichten einer stets in meinem Pult gewesenen

Handschrift von Notizen und Excerpten ge¬

stellt sind über und aus der Zeit, von den

Jahren 1807 bis 1812 — also lange vor

meinem Eintritt in das Verhältniß eines preu¬

ßischen Unterthans — in verschiedenen Epo¬

chen und sogar in feindlichen Verhältnissen

zusammengeschrieben, daß hier in einem deut¬

schen Staate, im Staate Friedrichs des Gro¬

ßen , auf meine seit 20 Jahren meist im

Auslande geschriebene Schriften, welche vor

der Welt, und den königlichen Behörden vor

meiner Aufnahme in die königlichen Dienste

offen da lagen, und auf Meinungen, Gesin¬

nungen und Ansichten, die man aus freund¬

schaftlichen Briefen und aus nur für mein

Pult bestimmten Papieren zusammenklauben

will, eine Untersuchung gerichtet werden soll.

Wobei mir die Bitte des Herrn Jngnirenten

aufgefallen ist, ich möcyre doch meine sämmt¬

lichen Schriften und meine Kollegienhefte zn

den Acten hergeben: gleichsam, als liegen

die Anklagepnncte noch nicht bei den Acten, ,

sondern sollen erst aus meinen Schriften ge¬

sucht werden. - . ,
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Nicht' ohne ' Erstaunen vernehme ich zu¬
gleich , daß diese Untersuchung hier in den
königlich preußischen Rbeinlanden weder nach
rheinischen, noch nach preußischen Gesetzen
geführt werden soll, sondern nach dem weder
hier noch dort geltenden sogenannten gemeinen
deutschen Rechte, das durch seine Mischerei
römischer kanonischer deutscher Gesetze aus dett
verschiedensten Zeiten, ohne nähere Bestim¬
mung durch Landesgesetze und Lbjervanzen
regelmäßiger stehender Gerichte, bekanntlich
jeder Willkühr und Gewalt Handhabe gäbe,
z. B. unbczweifclr die Folter rechtfertigt und
Ketzerei und Zauberei als schwere Verbrechen
bestraft.

Doch daß ich auch auf den Schutz dieser
Gesetze, unter welche ich, ohne je unter ihnen
gelebt zu haben, so willkührlich gestellt wer¬
den soll, nicht rechnen dürfe, zeigte mir au¬
ßer der Ernennung und Zusammensetzung die¬
ses Gerichts auch der Anfang dieser Verhöre,
die ich schon mit dem Beginn der zweiten
Sitzung abzubrechen mich genöthigt sah. Denn
nicht etwa blos Abschrift der Protokolle, son¬
dern auch Zulassung meiner Unterschrift der¬
selben wurde auf mein wiederholtes ausdrüch-
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finde bei ihm nicht Statt, von dem Herrn

Inquircnten ausdrücklich abgeschlagen, da doch

überall in Deutschland diese Form selbst in

unbedeutenden Polizeisachen für unbedingt wc»

fcnrlich anerkannt wird.

Doch aber konnte schon das, daß ich

den zweiten Morgen vernahm, wie ein

Versprechen unverbrüchlichen Still¬

schweigens über diese Untersuchung, das

ich nicht gegeben hatte, irrig als von mir

gegeben in die Registratur aufgezeichnet wor¬

den, mir eine Warnung seyn von der Wich¬

tigkeit der genauesten. Befolgung aller gesetz¬

lichen Formen, wo es auf Entscheidung über

Ehre und Leben der Bürger ankommt. Und

wer kann denn auch zweifeln, daß gerade

diese gesetzlichen Formen der Anständigkeit und

Unabhängigkeit der Gerichte und ihres ganzen

Verfahrens und ihre Heilighaltung von den

Regierungen dasjenige sind, was die Gerech¬

tigkeit derselben genannt wird und was Ehre

und Recht der Bürger schützt? Die innere

Rechtsprechung selbst geht nicht aus von den

Regierungen, sondern von den Ueberzeugun¬

gen der Richter, ist aber stets mehr oder
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welche unter Menschen die Gerechtigkeit ein

todter und leerer Schall wäre. ,

Gern überlasse ich nach dieser geschichtli¬

chen Ausführung der Prüfung unparteiischer

Sachkundigen, ob bei dieser Stellung und

Wendung der Dinge, nachdem ich mich fast

zwei Jahre i» das Widerwärtigste ruhig ge¬

fugt hatte, Ehre und Gewissen mir auch jetzt

noch erlaubten, mich in solche Untersuchung

einzulassen; eine Untersuchung, welche, so

veranlaßt , nach äußerem Vernehmen als von

wahrscheinlich. Jahrs langer Dauer bezeichnet-

gegen mich, einen Richtjurisien, ohne Kennt¬

niß von Anklägern und Anklage geführt, auf

Meinungen und Gesinnungen gerichtet, mir

tausend unbekannte Gefahren andeutet, aber

kein Ziel und .keinen Weg zeigt, keine Si¬

cherlich gesetzlicher Vertheidigung noch gesetz¬

lichen Sclmss zu' gewähren scl-eint.

Genuß unter so bewundern Umständen

und Zeichen konnte» namentlich die von dem

.Herrn Jnquirenrcn meiner Procestation entge¬

gengesetzten Vorstellungen,- daß nämlich die

BundcS-Central-Commission über allen Gerich--

ten stehe- daß auch-Napvleon.SpecialZerichte



gehabt, daß Se. Majestät der König als die
Quelle aller Gesetze, mithin auch über trom¬
peten; und Art der gerichtlichen Untersuchun¬
gen verfügen könne, sb wie auch, was der¬
selbe mir nicht ganz verständlich sagte, von
einem auf Befehl Sr. Majestär mit Zustim¬
mung des Kammcrgerichts in Berlin hinsicht¬
lich dieser Sache nächstens zu erlassenden Ge¬
setze, welches alle Anstaube und Hindernisse
beseitigen werde, wenig Beruhigendes für
mich haben.

Gegen das erste Argument genügt wohl>
was oben darüber ausgesprochen ist.

Mit Napoleon und Napoleonischen Ein¬
richtungen und Verfügungen, über welche alle
europäische Herrscher und die öffentliche Mei¬
nung aller gesitteten Völker den Stab gebro¬
chen haben, wird man Sr. Majestät den
König von Preußen und königlich preußische
Rrgierungsmaßregeln wohl nicht zu verglei¬
chen wagen, und am wenigsten den Gedan¬
ken aussprechen, durch den Vorgang mit mir
konnte den preußischen Rheinlanden Rückkehr
der Spccialgerichte angedroht werden, von
welcher Geißel sie sich bisher gewiß eben
so sicher befreit glaubten, als Hie Franz»--



sen selbst und als die baikischen und hessischen
Rheinlande.

Aber auch selbst diese verabscheuten Spe-
cialgerichte traten doch nicht willkührlich, son¬
dern kraft eines bestehenden vorhergegangenen
allgemeinen Gesetzes in gesetzlich bestimmten
Fallen, und auch mit mehr bestimmten und
sichernden Formen ein, als mir, nach dem
Anfange zu urtheilen, diese Untersuchung zu
verbürgen scheint.
' Von dem Sr. Majestät dem Könige un¬

bestritten zustehenden Rechte, für alle künftige
Falle Gesetze- zu geben, hat man ferner zu
aller Zeit die Gewalt unterschieden, in ein¬
zelnen Prozessen gegen die gültig bestehenden
Gesetze zum Schaden eines Bürgers durch
Cabinetsverfügungen und Commissionen die-
bestehende, Ehre und Leben der Bürger
schirmende Gerichtsordnung und gesetzliche
Form aufzuheben, und diese Unterscheidung
gleichsam als den Grundstein und Anfang der
Gerechtigkeit und bürgerlichen Freiheit gesitte¬
ter und christlicher Staaten angesehen. Die
völlige Ungesetzlichkeit und Verwerflichkeit der
letzteren Gewalt oder >dcr.sogenannten Cabi-
nersjusti; ist daher an sich, Gottlob! einer der
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welligen Grundsätze, die in keinem gesitteten

Staate, wo die legitimen Throne der Herr-,

scher auf Gerechtigkeit und sittlicher Pflicht

fester ruhen, als alle asiatischen Despoteir-

siühle auf blinder Furcht, Willkühr und Ge¬

walt, eines Beweises mehr bedürfen. Selbst

römische DcSpoten sahen sich genöthigt, ihn,

gesetzlich anzuerkennen und, um ihre Gewalt

zu adeln und zu befestigen, ausdrücklich zu

erklären, dasi alle ihre Autorität auf die Au¬

torität dcS Rechts sich gründe, und deshalb

allen ihren Behörden ausdrücklich zu verbie¬

ten, kaiserliche CabinetSbefehle, die irgend

bestehende Grundsätze und Rechte verletzen, zn

berücksichtigen oder zu vollziehen. (S. z. B.
I,. 6. L. 81 eontr-t jres, I,. 4. 6. äo
leAidus u. s. w.)

In Deutschland vollends, merkwürdig

durch seine so förmlich ausgebildeten Reichs¬

gerichte — was vormals in diesem großen

Lande am meisten gelobt worden — welche

Gerichte vor allem gesetzlich selbstständige Ju¬

stiz im ganzen Reiche beschützen sollten, war

von jeher alles verabscheut, was wie die in

den weiten Gränzen jenes Reichs verbotene

/
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Cabinetsjnstiz aussah, wie schon der Aus¬

druck Justizmord beweist. '

Und die deutsche Bundesacte und die im

Jahre 1 ^20 in Wien versammelten Abgeord¬

neten der Bundcsstaaten - unter Umstanden,

wo man Beruhigung der übcrreirbaren und'

übel-gereizten Zeit nöthig hielt, haben durch

mehrere Bestimmungen dem Bunde auch noch

die ehrwürdige Sorge für unpartheiische unab¬

hängige Justiz und gegen die Verweigerung

derselben zur heiligen Pflicht gemacht.

In Preußen setzten die Regierung, die

Gerichte und die Bürger gerade vorzugsweise

den höchsten Stolz ihres 'Staates in unab¬

hängiger gesetzlich gesicherter Rechtspflege.

Friedrichs des Zweiten Coder verbietet den

Gerichten ausdrücklich, in die gesetzliche Ju¬

stiz eingreifende und sie verletzende Cabinets-

befehle zu befolgen; und die neue Redaction

nahm diese ausdrückliche Bestimmung nur

darum nicht auf, weil -sie diese Aufnahme

für überflüssig hielt.

Selbst die Scheingründe für Ausnahmen

von diesem heiligen Grundsätze, die aber eben

so wenig die Gesetze und wahre Gerechtigkeit

und Staatsweisheit zugeben, als die Gesetze

3
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in England, Schweden, Frankreich u. s. w.,
wo sogar die geringsten Abweichungen von
den strengen Formen der ersten Einleitungen
der nachher stets ordentlich geführten Prozesse
eines vorhergehenden Ausnahmegesetzes, be¬
dürfen, greisen in diesem Falle nicht einmal
Platz.

Dringende Gefahr des Daseyns des Staats
und der Regierung in gewissen plötzlichen Fal¬
len und Revolutionen, wo die Nothwendig¬
keit schleimiger Rettung ein sogenanntes Noth¬
recht begründe» soll *), eine solche dringende
Gefahr, denke ich, hat man von mir nicht
gefürchtet, wie der nun fast zweijährige Ver¬
lauf dieser Sache zeigt, wo man mich still
in meinem Gartchcn hat spazieren und in
meinem Studierstübchen sitzen lassen. Alte
Schriften, verlegene Manuscripteu. s. w.,
und was im allerschlimmsten Falle Haß und

*) Dich liier wirb die Sicherheit nur von am
Hern augenblicklichen Maßregeln, nicht von Pro¬
zessen ohne gesetzliche Formen und Gerichte be¬
wirkt werden; und baß außerdem sogenannte
Eitaatövergehen gerade doppelte Sorge für strenge
Gesetzlichkeit und Unabhängigkeit der Gerichte hei¬
schen , damit nicht die Staarsrichter 'menschlichen »
Mcksichkrn Raum geben, weiß ein jeder.
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Argwohn meiner Ankläger mir zugetraut hat,

begründen sie nicht.

Um so fester aber kann ich auf strenge

gerechte Entscheiöung dieser Sache vertrauen,

je mehr diese Entscheidung hier nicht von ge¬

schwindem und augenblicklichem durch Mißver¬

ständnisse und Menschlichkeit bestimmtem leich¬

ter entschuldigtem Entschluß, sondern von

langer ernster Prüfung und Ueberlcgung und

von den bleibenden Staats-und Rechtsgrund-

sätzcu abhängt.

Auch irgend ein, am wenigsten ein un¬

trennbarer thatsächlicher Zusammenhang Hei¬

ner angeblichen Vergebungen mit den Ver¬

gebungen Anderer, die vor einem andern

Gericht anhängig waren, (welcher Zusam¬

menhang übrigens durchaus nicht geeignet

wäre, mir mein Recht auf natürliches Ge¬

richt und geselssiche Form zu entziehen,) fin¬

det, wie die bisherige Untersuchung zur Ge¬

nüge gezeigt haben muß, hier durchaus nicht

Statt. Ändere Gründe des Staatswohls

aber, vollends etwa die der Bekämpfung der

unruhigen zum Theil revolutionären Bestre¬

bungen der Völker für Vcrfassungsverändc-

rnngen könnten solche Ausnahmen wahrlich
3 *



am allerwenigsten rechtfertigen. Jeder nicht
ganz leidenschaftlich und partheisüchlig Ver¬
blendete sieht ein, daß am meisten gerade
für solche Zeit, wo Parthcigcist und Leiden¬
schaft sich sogar des Reichs der Begriffe zu
bemächtigen und sie zu revolutioniern sucht,
wo die einen gerecht nennen und rühmen, die
andere revolutionär nennen und tadeln, was
es nie war noch seyn wird, die Hohen so
hoch, die Gerichte so fest gestellt sind, da¬
mit sie selbst leidenschaftlos sich in Heftigkeit
und Theilnahme nicht mit fortreiße» lassen
in die allgemeine Flnth, sondern durch wahre
sich ewig gleich bleibende, in diesem Sinne
blinde Gerechtigkeit vor ihr Damm, oder für
sie Ableitung werden und dadurch an den
Tag lege», baß sie allein die göttliche Stisi-
terin, Ordnen» und Erhalterin aller sittlichen
Lesellschastlichen Ordnungen und Staaten ist,
daß jede andere Lehre nicht blos antisocial,
sondern teuflisch ist. Er sieht eilt, daß es
in solcher Zeit doppelt die erste und wesent¬
lichste Aufgabe wahrer Staatsweisheit und
echter treuer Anhänglichkeit an den , legitimen
Thron, nicht der unter diesem Schilde ver¬

steckten Eigensucht und Parkheiwuth, ist, daß



alle» Burgern in Beziehung auf ihren Staat

und ihre Verfassung vorzugsweise bleibe die

Ueberzeugung wahrer Ehrwürdigkeit ihres

Staats und unerschütterlicher Gerechtigkeit

und Milde ihrer Regierung -— die echte Le¬

benskraft gesetzlicher Monarchien — der un-

gcschwachte Glaube an die Heiligkeit des

Rechts auf die natürlichen Richter und gesetz¬

lichen Formen in peinlichen Prozessen, die im

Partheikampfe jeden bedrohen können - als an

den wesentlichsten Vorzug guter Staaten und

Regierungen. Stets ist alle Ehre, auch die

-der Gerechtigkeit eines Staats wie die jung¬

fräuliche, zart, und leichter zerstört als her¬

gestellt. Zu allen Zeiten auch ist in edlen

und entwilderten Nationen ein großer Theil

der Menschen nach dem Solonischen Grundsätze

.des guten Staates bei gerichtlichen Verletzun¬

gen Einzelner, weder so stumpfsinnig noch

so selbstsüchtig, dies als ein allgemeines Un¬

glück nicht mitzufühlen, und Gewaltthaten-

unter dem Scheine der Gerechtigkeit verübt,

erregten immer tieferen Schmerz, .als der

Zahl nach tausendmal dickeres Elend, was

Krieg oder Wuth der Elemente zu bringen

Pflegt. In aufgeregter Zeit.also- wo dieses
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Gefühl sich vor» selbst stärkt, liegt dreifaches
Unheil selbst in jedem Schein von Störung
der Gerechtigkeit durch Mißtrauen, Parthei-
sucht und Kabale, durch Angeber, Auflau-
rer und Spione, die niederträchtigen feilen
Verrathet der Ehre und der Macht der Re¬
gierungen und ihrer Mitbürger, durch Ver¬
folgung von Meinungen, und durch gesetzlose
Spccial - Commissionen.

Alle größere oder geringere Anwendung
von Grundsätzen auf meine Verhältnisse und
— worauf es hier allein ankommt — auf
die Frage, ob meine Bitte um eine andere
Bestimmung derselbe» in der Gerechtigkeit
einen genügenden Grund hat, «ach der gan¬
zen Reihe der mitgetheilten Thatsachen, bleibe
völlig unpartheiischem Urtheile der Sachkun¬
digen überlasse». Da ich nichts Außerordent¬
liches, sondern nur die allgemeine Gerechtig¬
keit anspreche, mögen sie gern prüfe», ob,
was ich fordere, nach den bestehenden Gesetze»
aller gesittete» Staaten wie des hiesigen be¬
gründet, und ob die Justizgeschichte des preu¬
ßischen Staats anerkannte gebilligte Vorgangs
enthält, wo man, was ich bat, versagte; ja
gern mögen sie, wenn die Entschlafenen aus



ihren Gräbern erstehen könnten, die Pustn»
dorst mw Pütter vernehmen und die Stim¬
men zwar ehrwürdiger Richter, die für Selbst-.
standigkeit und Ruhm preußischer Justiz frei¬
willig glorreiche Opfer wurden und dadurch
mehr Ehre des Vaterlandes und Liebe der
Bürger für Vaterland und Staat begründe¬
ten, als zehn gewonnene Feldschlachten.

Ich aber werde, wenn ich Recht habe,
wie ich glaube, auf dieses Recht halten
müssen. Denn seine natürlichen gesetzlich ver¬
fahrenden Gerichte erkennt jeder willig als
für den menschlichen Frieden von Gott geord¬
nete gerechte Gerichte über Leib und Leben;
dem aber auch bet der reinsten Unschuld nicht,
unbedingt sicheren Ausspruch des unzuständi¬
gen nicht gesetzlich verfahrenden Gerichts frei¬
willig Ehre und Leben überlassen, hieße über
die heiligsten Pflichten des Menschen und
Bürgers leichtsinnig hinfahren und unterhan-r
deln. Ich will aber auch durch meine Zu¬
stimmung und meinen Vorgang meinen Mit¬
bürgern und der ehrwürdigen Genossenschaft,
welcher ich angehöre, das Vertrauen nicht-
schwachen auf ihr theuerstes Recht, auf die

volle gesetzliche Sicherheit ihrer. Ehre durch.



natürliches gesetzliches Gericht, das ich mit
ihnen als bciliges Gemeingut besitze; ja ich
will durch freiwillige Zustimmung nicht die
erste Stütze gerechter Ordnung und gerechten
Thrones gefährden helfen, sondern zum Trotz
meiner Feinde zur Vertheidigung seines wah¬
ren Heils durch williges Opfer keiner der letz¬
ten senil. Mein Leben ist zu vielen bekannt,
ein offenes, ja ein aufgeschlagenes Zeugniß,
wie ich in Freude und Leid meines Vater¬
landes mitgelebt und mitgefühlt und treu
und redlich für sein und seiner Herrscher ge¬
setzliches Ziel gestrebt, als daß ich auf die¬
sem Puncte angelangt hämische Feinde fürch¬
ten könnte. Ob andere nach wahrer Ueber¬
zeugung von Ehre und Pflicht andern Grund¬
sätzen huldigen können, weiß ich nicht; ich.
muß den meinigen folgen.

Selbst also, wenn ich unter Napoleons
Eisenscepter zu lebe» das Unglück hätte, müßte
ich meine vorangestellte Erklärung ausspre-
chen, selbst wenn gesetzlose Gewalt mich von
Weib und Kind zu Kerker und Blutgerüst
risse. Mit, heiterem Bewußtseyneiner im
schwersten Kampfe der Zeit durch ein halbes
Jahrhundert rein erhaltenen Ehre diesey Ge-



walt erliegend, bliebe "wir nichts übrig, als

sie nicht für gerecht zu erkennen und das

Gewissen derer, die sie übten, hinzuweisen

auf den höheren Richter im Himmel und in

ihrer Brust, ihren Verstand auf die sicheren

verderblichen Folgen, ihr Ehrgefühl, wenn

es noch anklopft, auf das Wort des Ge¬

schichtschreibers: „Das wisse jeder Fürst und

jedes Volk, daß die Unterdrückung auch nur

Eines gerechten Mannes ein Fleck ist in al¬

len Geschichtbüchern."

Doch ich gehöre ja einem Staate und

einer Regierung an, die in Gerechtigkeit und

Milde immer ihre höchste Ehre suchte; ich

habe ja aus reiner Liebe und reinem Ver¬

trauen in meinem Herzen diesen Staat zn

meinem Vaterlands erkiest, ehe mein Vater-

landchen dem preußischen Ruhme einverleibt

ward, weil ich mein und des deutschen Va¬

terlandes Glück und Ehre an diesem Staate

für die Zukunft am sichersten befestigt glaubte;

und wie auch Uebelwoller und Hasser meine

früheren Verhältnisse und einzelne leichte und

augenblickliche Aeußerungen aus Liesen frühe¬

ren Verhältnissen und über ganz andere preu¬

ßische Verhältnisse, als die seit acht Jahren,
' 4
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durch einander mischen, verkehren, verstellen-,
.verdenken und verdunkeln mögen— ich halte
Mch jetzt das Vertrauen fest, endlich wahre
.und volle Gerechtigkeit zu finden, welche
mein Bewußtseyn auch für meine Gesinnun¬
gen und Gedanken eben so wenig, als für
meine Werke von Menschen nicht zu scheuen
chat, und welche es an den Tag bringen soll,
-ob: ich in gehemmt Bünden stecke, ein Lu-
gendverführer bin, oder Revolutionen als ein
Glück ansehe. - -

- Richt ganz geringfügig noch der Beach¬
tung. Sr. Majestät nnwcrkh ist ja diese ganze
Sache, welche die Aufmerksamkeit von- ganz
Europa auf sich gezogen, und wo die Ehre
der Gerechtigkeit, das Heiligste, was Regie¬
rungen den Völkern gewähren, auf dem
.Spiele steht. Da kommt es nicht an auf
Bedeutung der Personen und Sachen, sondern,
wie bci der Ehre des Einzelnen, auf die un¬
verbrüchliche Heiligt,altnug der Grundsätze und
des Rechts. Treue Diener, -mistend, daß
strenge Gerechtigkeit der festeste Halt und lieb¬
lichste Schmuck des Thrones ist, werden ih¬
rem erhabenen Monarchen, der die Untersu¬

chung j» der Axt, wie sie gegen mich geführt



wird, nicht wollen und billigen kann, offen
und unerschrocken darlegen und vorstelle»,
was recht ist in dieser Sache; vor allen der
hochgestellte Greis, der Nestor der europäi¬
schen Jusiizminister, der seinem Fürsten einst
bei der Thronbesteigung in feierlicher Rede
über Heilighaltung selbstständigcr Gerechtigkeit
stärkere Worte sagte, als mir geziemen würde,
hier auszusprechen,der Jubelgreis, welchem
noch jüngst bei dem Feste, waS wenig Sterb¬
lichen hienieden zu Theil wird, seine Verehrer
mit den inhaltschweren Worten begrüßten:
Wohl dem Lande, in welchem Ge¬
rechtigkeit lebt!

Bonn, den 16 . Fcbr. 1821 .

Ernst Moriß Arndt,
suspendirter Professor der Geschichte an

der königl. preußischen Nhcinuniversität.
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